
nur«,	erwiderte	Fabi.
»Schauen	ist	stören.	Bleibt	hier.«
Als	Fritte	nach	einer	Viertelstunde

immer	noch	nicht	zurückgekommen
war,	wurde	Mo	allerdings	selbst
neugierig.	»Kein	Geräusch!«,	mahnte
er.	Sie	schlichen,	so	leise	sie	konnten.
Als	sie	die	Wiese	erreichten,	traute	Mo
seinen	Augen	nicht.	Das	Bild,	das	sich
ihnen	bot,	sah	aus	wie	auf	einem
Werbeheft	einer	buddhistischen	Sekte:
Fritte	kniete	mitten	auf	der	dämmrigen
Wiese,	die	von	Bäumen	und	Gräbern
eingerahmt	war,	vollkommen	reglos,
die	Hände	auf	ihren	dünnen
Oberschenkeln,	als	ob	sie	meditierte.
Die	Kaninchen	grasten	friedlich	und
ohne	jede	Scheu	um	sie	herum.	Eines



kam	ganz	nah,	streckte	mit	angelegten
Ohren	den	kleinen	Kopf	vor	und
schnupperte	an	Frittes	Knie.

»Die	Seelen	der	Toten	…«,	raunte	Fabi.
Doch	diesmal	verzichtete	Toni	darauf,
ihn	zu	stoßen.

Und	Mo	vergaß	zu	atmen,	während
er	in	das	ruhige	Auge	des	Kaninchens
schaute.

*

Was	die	wenigsten	wissen:	Lou
Albarella	war	die	Coffee	Queen.	Lou
hieß	eigentlich	Louise,	aber	so	nannten
sie	nur	ihre	Mutter	und	ihre	Schwester
Kitty.	Tristan	hatte	oft	Louie	gesagt,	Mo
manchmal	Loulou	und	gelegentlich



Loubär,	die	Kinder	Louma	oder	Loumi,
Hummel	bellte	einfach	Wou,	und	wenn
Simone	mit	ihren	Freundinnen
gehässige	WhatsApps	austauschte,
schrieb	sie	die	Louserin.	Aber	für
gewöhnlich	sagte	alle	Welt	Lou.	Und	so
stand	es	auch	auf	dem	kleinen	Stein	an
ihrem	Baum	im	Trauerwald.

Bevor	Tristan	und	Lou	gemeinsam
das	erste	Café	eröffneten,	hatte	Tristan
lange	überlegt,	wie	es	heißen	könnte.	Er
hatte	den	Traum,	eine	kleine	Kette	von
Coffeeshops	zu	betreiben.	Dabei	ging	es
ihm	weniger	darum,	von	früh	bis	spät
den	Gästen	Kaffee	und	Kuchen	zu
servieren,	obwohl	er	durchaus	Freude
daran	hatte,	wenn	die	Leute	sich	bei
ihm	wohlfühlten	und	einen	guten



Kaffee	genossen.	Aber	das	war	nicht	die
Rolle,	in	der	er	sich	selbst	sah.	Vielmehr
wollte	er	immer	schon	»etwas
aufziehen«,	und	zwar	etwas	Großes.	Es
musste	also	ein	filialtauglicher	Name
her.	Und	vor	allem	wollte	Tristan,	dass
Lou	in	dem	Namen	steckte.	Der	Traum
seines	Lebens	und	die	Liebe	seines
Lebens	vereint.	Sie	tranken	gemeinsam
Wein,	sie	probierten	Worte	und
Schriften	aus,	und	Lou	kritzelte	kleine
Bildchen:	dampfende	Tassen,
Kaffeebohnen,	Gesichter	–	und	plötzlich
war	es	dann	da:	das	in	schwungvollen
Linien	gezeichnete	Gesicht	mit	den
genussvoll	geschlossenen	Augen.	Die
Coffee	Queen.

»Coffee	Queen!«,	rief	Tristan.	»Das	ist



es!	Das	bist	du!«	Sie	hätten	nachher
nicht	sagen	können,	wer	von	beiden	die
Idee	gehabt	hatte.	Sie	war	im
Durcheinander	und	Miteinander
entstanden.	Und	als	er	sie	vor	sich	sah,
gab	es	für	Tristan	keinen	Moment	des
Zweifels	mehr.	Lou	schlug	vor,	noch
ein	paar	Alternativen	zu	überlegen,	um
sicher	zu	sein.	Aber	Tristan	sagte	nur:
»Ich	bin	sicher.«	Und	nachdem	Lou
zwei	Tage	an	dem	Logo
herumgezeichnet	und	doch	noch	alles
Mögliche	ausprobiert	hatte,	stand	es:
das	Logo	von	Coffee	Queen,	wie	man	es
heute	kennt.

Am	Anfang	arbeiteten	sie	eng
zusammen.	Sie	suchten	Möbel	aus,
sprachen	mit	Inneneinrichtern,	saßen


